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A.D. 793.  This year came vikings over the land, 

immense sheets of light rushing through the air,

whirlwinds and fiery dragons flying

across the firmament[...] 


1211 Jahre nach dem ersten Auftritt  in der Welt fallen sie erneut ein, doch die Waffen haben sich geändert. Denn Studmenn (=Gaudiburschen) kommen mit grenzgenialer Musik,

die Funken sprüht! 


Oder auch: Vorsicht Meilensteinschlag! Die populärste und erfolgreichste Band in der

Geschichte Islands kommt nach Deutschland! 

Das glatte Gegenmodell zur gängigen Musikvermarktung und der Alptraum jeder Promoabteilung: 

-sie machen Musik querbeet durch alle Schubladen 

-sie stehen seit 30 Jahren auf der Bühne 

-sie sind ein ungecasteter "fruitcake" 

-sie sind grenzenlos vielseitig und musikalisch 

-sie sind ideenreiche Freigeister 

-sie singen in einer 1000 Jahre alten Minderheitensprache 

-sie sprühen vor Selbstironie und doppelbödigem Humor 

und ihr Motto ist: Alles geht, was Spaß macht! 

Schön. Und warum soll man sich das anhören? 


Nicht, weil sie Islands populärste, legendärste und erfolgreichste Band sind. Nicht, weil sie von einer sich immer neu erfindenden Beständigkeit sind, die zu Island gehört wie Feuer und Eis. Auch nicht, weil sie als Islands größte Kulturlegende seit den Sagas immer wieder Geschichte schreiben, etwa als erste westliche Band in China und mit Ringo Starr auf Tour waren, 16 Hit Alben und ungezählte Verkaufsrekorde inne haben, zwei Bücher herausbrachten, eine Umweltschutzkampagne gründeten, den erfolgreichsten und meist zitierten isländischen Kinofilm aller Zeiten drehten und ihren dritten Film "Am Zahn der

Zeit" gerade in Arbeit haben.


Nein, sondern, weil sie eine Wunderwaffe in Sachen Musik und Spaß sind und als begnadete Entertainer vor Energie, Humor und überschäumender Lebensfreude nur so sprühen. 
Weil ihre Musik und ihre Konzerte Party für Jung und Alt sind, um geballtes Leben bis zum Gletscherrand auszukosten. Weil sie die Essenz des isländischen Wesens und der Kultur sind, wechselhaft, vielseitig, utopisch, überwältigend, ja, unbeschreiblich. 


Und vor allem, weil Stuðmenn uns zurückbringen, was der Kontinent seit langem von der Karte gestrichen hatte: eine richtig gute Zeit! 


Stuðmenn (=Gaudiburschen) bestehen aus dem Sänger und Schauspieler Egill Ólafsson, dem Stimmwunder Ragga Gísladóttir, dem Komponisten, Politiker und Jazzinnovator Jakob F. Magnússon an der Hammond Orgel, dem "Mezzoforte"-Gründer und Weltklasse-Keyboarder Eythór Gunnarsson, dem Produzenten Tómas Tómasson am Bass, dem Gitarrengenius Thórdur Árnason und letztlich Ásgeir Óskarsson, dem renommiertesten Schlagzeuger des Landes. 


Sie spielen Partymusik, die rauschhaft glücklich macht, weil sie sich nicht um Schubladen, Genres, oder Konventionen schert. Auf diese Weise entstehen große Mitsinghits, mal von kindlich-naivem Charme, mal von fulminant-dynamischer Größe, aber immer

brückenschlagend eingängig und grandios musikalisch. 

Dass das Phänomen dieser funkensprühenden, liebenswerten Band fernab der Vulkaninsel fast noch besser funktioniert als zuhause, zeigt die Spur der Seligkeit, die sie bereits in China, in Grönland, Skandinavien und auf Festivals in Deutschland hinterließen. 

Stuðmenn sind, was uns jahrelang fehlte. 

Mit ihrer ersten CD auf dem deutschen Markt brechen die sechs eruptiven Geysire und der schillernder Vogel nun endlich die erloschenen Vulkane des Kontinents wieder auf! 

Góða skemmtun! Viel Vergnügen! 


Mehr  unter www.studmenn.com oder hier:

Stuðmenn Kurzbiographie

Die Gruppe Stuðmenn, auf deutsch etwa "Gaudiburschen", wurde von Jakob Frímann Magnússon an der Menntaskólinn Hamrahlið, einem Gymnasium in Reykjavik, als Schülerband gegründet. Ihr erstes Album "Sumar á Sýrlandi" (Sommer in Syrien) wurde ein sofortiger Erfolg auf dem Markt, und Kritiker feierten die Band frenetisch als Meilenstein und Begründer der ersten eigenständigen isländischen Popmusik. Vielleicht gerade noch mit Zappas „Mothers of Invention“ zu vergleichen, verbinden Stuðmenn fulminante, genreübergreifende Musik mit Riesenspaß, ohne dabei in die Dienstleistung abzugleiten. Ihre (Selbst-)Ironie, auch "tongue in the cheek" genannt, lässt sie dabei eingängige Popperlen mit schrägem Humor mischen - immer doppelbödig, aber nie verletzend. Alles, was Spaß macht, geht, und das Ganze vermischt sich mit kaum mehr gekannter Vielseitigkeit, überschäumender Energie, Lebenslust und Können.  Nach ihrem zweiten Album "Tivoli" beschloss die Gruppe, ein Comedy-Musical für die Leinwand zu produzieren. "Með allt á hreinu" (Alles im Reinen), der 1982 auf den Markt kam, ist bis heute der erfolgreichste Film in der Geschichte des isländischen Kinos. Vor kurzem ergab eine Umfrage der führenden isländischen Tageszeitung „Morgunbladid“, dass heute mehr Isländer aus diesem Film zitieren als aus den weltberühmten Sagas. Die Gruppe gab im Anschluss an den Film ein Buch mit ihren höchst eigenen, oft "avant-weird" genannten Graphiken und Texten heraus, bevor sie einen weiteren Film drehten, "Kókóstré og Hvítir Mávar" (englischer Titel: Cool Jazz and Coconuts), ein cinematographisches und musikalisches Pop-Art Meisterwerk, das seinesgleichen sucht. Auf ihrer Promotiontour für diesen Film schloss sich der Beatle Ringo Starr der Band auf einem Festival an. Im Jahre 1986 folgten Stuðmenn einer Einladung der chinesischen Staatsregierung. Somit waren sie die erste westliche Band, die im Land des Lächelns touren durfte (abgesehen von Wham!, die ihre Tour allerdings nach nur zwei Konzerten abbrechen mussten), und begeisterten sowohl Publikum als auch die chinesische Presse (für kurze Zeit nannte sich die Band „Strax“). Nachdem Jakob Magnússon zum Kulturattaché an der isländischen Botschaft in London ernannt wurde, wendeten sich die Mitglieder der Band vermehrt ihren Solo-Projekten zu, tourten allerdings regelmäßig in Island. Egill Ólafsson trat in weit über 20 Filmproduktionen als Schauspieler auf und wurde für seine intensive Darstellungskraft von den Kritikern mit Beifall überschüttet (etwa als Hauptdarsteller des Films „Magnus“, der 1989 als bester europäischer Film des „European Film Awards“ nominiert wurde). Ebenfalls für Furore sorgten seine Auftritte in Theaterstücken, seine Arbeiten als Film- und Theaterkomponist und seine international gepriesenen Solo-Alben. Ragnhildur Gísladóttir bekam hervorragende Kritiken in Großbritannien und in Deutschland für ihre Alben "Ragga and the Jack Magic Orchestra" und "Ragga and the Human Body-Orchestra". Letzteres wurde 2001 in Deutschland für den Preis der deutschen Schallplattenkritik nominiert. Ebenfalls internationale Beachtung erregte sie mit ihrer schauspielerischen Leistung in verschiedenen Film- und Theaterproduktionen, darunter in "Honour of the House" („Die Ehre des Hauses“), zusammen mit Egill Ólafsson und Tinna Gunnlaugsdóttir, der 1999 Islands Auswahl für den "Oscar" war. Im gleichen Jahr gründeten Stuðmenn die Umweltschutzkampagne "Græni Herinn" („Grünes Heer“), und Egill Ólafsson wurde, wie schon oft zuvor, zum "besten Sänger" des Jahres gewählt. Sowohl Sänger Egill als auch Sängerin Ragga gelten in ihrer Heimat als Sex-Symbole par excellence, was jährliche Umfragen immer wieder bestätigen. Während der Feierlichkeiten Islands zum neuen Millennium wurde die Gruppe von der offiziellen Jury des Landes zur "besten Band des Jahrhunderts" gewählt. Im Jahre 2001 erschien ihr zweites Buch "Í bláum skugga" mit Fotos von ihren Konzerten und sämtlichen Songtexten. Noch im selben Jahr erschien ihr erstes Best-of Album "Tvöfaldar Bítið", eine Retrospektive ihrer Arbeit mit 40 der beliebtesten Songs. Zeitgleich erschien in Island ein Cover-Album mit Stuðmenn-Songs, die von isländischen Nachwuchs-Musikern neu aufgenommen wurden. 2002 wurde die Band mehrmals nach Skandinavien und Deutschland eingeladen und begeisterte dabei aus dem Stand Jung und Alt, darunter 25.000 Menschen auf einem Open Air Konzert in Bayern. Im Oktober darauf hielten sie zu ihrem  Bühnenjubiläum zwei Sonderkonzerte am isländischen Nationaltheater mit internationalen Gaststars, das im isländischen Fernsehen als Weihnachtshighlight gesendet wurde. Die während des Jubiläumskonzertes mitgeschnittene Live-Aufnahme erschien kurz darauf auf dem isländischen Markt als CD und erzielte in

kürzester Zeit mehrfach Gold. 


Gerade haben Stuðmenn ihr neuestes Album auf den isländischen Markt gebracht, „Á Hlíðarenda“. Zeitgleich arbeiten sie gerade an einem weiteren Film mit dem Arbeitstitel „Am Zahn der Zeit“, der an das Erfolgs-Musical "Með allt á hreinu" anschließt und der 2004 in die Kinos kommt. 

Und der Bandwagen rollt und rollt.... 

Kurzbiographie Ragnhildur Gísladóttir

Ragnhildur Gísladóttir (Kurz: Ragga oder Ragga Gísla) gilt als wohl außergewöhnlichste und facettenreichste Stimme Islands, von phänomenaler Klangbreite und Vielfältigkeit. Mal schleicht sie sich ins Ohr, zart und zerbrechlich, kriecht einem wie ein eiskalter Hauch das 

Rückenmark entlang, um im nächsten Moment ins andere Extrem zu verfallen, nahe an einer Nina Hagen oder Kate Bush, dennoch von hypnotischer, höchst eigener Kraft und sphärischer Persönlichkeit. Zudem ist Ragnhildur Gísladóttir eine Ausnahmekünstlerin von schier überschäumendem Ideenreichtum, deren Kreativität keine Grenzen gesetzt sind, eine Schlüsselfigur und Persönlichkeit der isländischen Kunst- und Kulturszene, die auch noch seit Jahren als „sexiest woman alive“ gilt. Ihre Kreativität ist Leitbild und Antrieb der isländischen Musikszene, und ist auf vielen Veröffentlichungen zu hören. 

Ragnhildur Gísladóttir gründete nach ihrem Musikstudium die erste isländische Girlband mit Namen "Grýlurnar" (etwa: Hexen, entlehnt nach einer Frau aus der isländischen Mythologie), die in Island durch ihre frische Kraft für Aufsehen sorgten. Als sich die Gruppe nach den Dreharbeiten zu „Með allt á hreinu" (Alles im Reinen) auflöste, trat sie, zunächst als Gastsängerin, später ganz der Gruppe „Stuðmenn“ bei, der erfolgreichste und populärste Act Islands, nicht ohne zuvor in den USA Musik studiert zu haben. Als Vollblutmusikerin wird und wurde sie in Island mit zahlreichen Auszeichnungen geehrt, darunter für ihre Arbeit mit „Stuðmenn“, als Film- und Theaterkomponistin, aber auch für ihre hervorragenden Soloalben "Rombigy", "Ragga and the JackMagicOrchestra", "Ragga and the HumanBodyOrchestra" und "Baby".

1997 erschien bei der EMI Großbritannien Raggas internationales Debutalbum, „Ragga and the JackMagicOrchestra“. Es wurde in seiner Vorreiterrolle für heute moderne und innovative Mischungen aus Gesängen und verschiedensten Klängen von der Kritik frenetisch gefeiert. Texte und Songs zu diesem Album stammen aus ihrer eigenen Feder, unterstützt wurde sie dabei von Jakob Frímann Magnússon und Mark Davies, der sich mit seinen Klangkreationen und als Re-Mixer in Großbritannien einen Namen gemacht hat, sowie dem John Altman Orchestra. Für ihr Album "Ragga and the Human-Body-Orchester" wurde Gísladóttir in Deutschland 2001 für den Preis der deutschen Schallplattenkritik nominiert und erhielt ebenfalls grandiose Kritiken. Für diese Platte kreierte sie ihre eigene Sprache - "Ragic" - und benutzte lediglich den Körper als Instrument. Für die CD entwickelte sie Rhythmen, bei denen sie sich auf die Oberschenkel, den Bauch und viele andere Körperteil klatschte. Sie blies Luft durch ihre Faust, atmete sie mit verengtem Kehlkopf rückwärts ein und trillerte dadurch wie eine Piccoloflöte. Die Bass Drums entstammen tiefer abgespielten Geräuschen, die Ragga mit dem Brustkasten erzeugte. Zu den gemischten Samples dieser Klänge singt sie vor allem in ihrer Lautsprache "Ragic", die sie ebenfalls wie ein Instrument einsetzt, und der sie sich auch manchmal bei Stuðmenn bedient. Als Gastsängerin wirkte sie in Island auf unzähligen Alben mit,  aber auch international ist ihre variantenreiche Stimme gefragt: so sang sie beispielsweise auf Alben von Tricky, 808 State oder Galliano. 

Dem Publikum ist sie aber auch als intuitive und äußerst wandelbare Schauspielerin bekannt, die in unzähligen Musicals zumeist in der Hauptrolle für Furore sorgte. 

Ragga Gísladóttir spielte neben ihrer Theatertätigkeit in vier Kinoproduktionen die Hauptrolle, darunter im Film „Með allt á hreinu" (Alles im Reinen), in „Karlakórinn Hekla" (der Männerchor), "Cool Jazz & Coconuts" (Hvítir Mávar) und "Góða Úngfrúin og Húsið" (Ehre des Hauses), der die isländische Auswahl für den "Oscar" 1999 war. Für Ihre Leistung in diesem Film wurde sie als "beste Schauspielerin Skandinaviens" mit dem skandinavischen Filmpreis ausgezeichnet. 

Kurzbiographie Egill Ólafsson

Egill Ólafsson ist eine der herausragendsten Persönlichkeiten Islands und freischaffender Künstler von schier unglaublicher Vielseitigkeit. 

Geboren in Reykjavik, studierte er nach seinem Abitur am Reykjaviker Konservatorium Gesang und Komposition in den Jahren 1970 – 76 und erhielt 1979 ein Staatsstipendium für seine musikalische Weiterbildung. Er besuchte Meisterklassen mit Per Raben, Jukka Linkola, Pierre Dörge, Jo Estill, Oren Brown und Thorsten Föllinger, um hier nur eine Auswahl zu nennen. Ólafsson ist dem isländischen und internationalen Publikum vor allem als Sänger, Schauspieler und Komponist bekannt. Als Schauspieler wirkte er bis heute in weit über 20 skandinavischen, amerikanischen und deutschen Kino- und Filmproduktionen mit, dabei vorwiegend in der Hauptrolle. Ebenso war er Prinzipal in unzähligen Theaterstücken und Musicals. So verkörperte er unter anderem Fred Graham in „Kiss me Kate“, war Sky Masterson in „Guys and Dolls“, Peron in „Evita“, Escamillo in „Carmen Negra“ und Jean Valjean in „Les Miserable“, wobei er diese Rolle auch während des 10jährigen Bühnenjubiläums von Les Miserable an der Royal Albert Hall 1996 präsentierte. Für seine intensive Darstellungskraft und Bühnenpräsenz wird er von der Kritik mit Beifall überschüttet. So beispielsweise als Hauptdarsteller des Films „Magnus“, der 1989 als bester europäischer Film nominiert wurde, in "Honour of the House" (Die Ehre des Hauses), der 1999 Islands Auswahl für den "Oscar" war, in "Með allt á hreinu" (Alles im Reinen), dem bis heute erfolgreichsten isländischen Film aller Zeiten oder "Kókóstré og Hvítir Mávar" (Cool Jazz und Kokosnüsse), ein cinematographisches und musikalisches Pop-art Meisterwerk. 1996 wurde Ólafsson zum besten Darsteller des isländischen Nationaltheaters gewählt. 

Sein Werk als Komponist umfasst vier Musicals, die Musik zu acht Filmen, acht Theaterstücken (kürzlich als CD unter dem Titel „Brot“ erschienen), zwei Balletts, drei Soloalben („Tifa Tifa“, „Blátt Blátt“ und „Angelus Novus“), sowie zwei Alben mit Neuinterpretationen isländischer Folk Music. Seine Soloalben erhielten durchweg begeisterte Kritiken und sein Album „Tifa Tifa“ wurde in Island zum besten Album des Jahres 1991 gekürt. Auch ist Egill Ólafsson Frontmann der populärsten isländischen Band „Stuðmenn“ (Studmenn), sowie Gründer der isländischen Gruppen Þursaflokkurinn (Thursaflokkurinn) und Spilverk Þjóðanna (Spilverk Thjodanna), die seinerzeit international für Furore sorgten. Für seine herausragende Arbeit und Stimme erhielt er 1999 den Kritikerpreis als bester Sänger des Landes und wurde im Jahre 2000 mit seiner Band „Stuðmenn“ zur „Band des Jahrhunderts“ gekürt. Durch seine einzigartig sonore Stimme zeichnet er auch als Sprecher für unzählige TV- und Radioproduktionen sowie Werbespots verantwortlich. 

Musikalisch sind Egill Ólafsson keine Grenzen gesetzt. So hat er in den vergangenen Jahren mit so renommierten Künstlern wie Lil Lindfors, Nils Henning Örsted Petersen, Tommy Körberg, Jukka Linkola, Stefan Forssén, Lars Storck, Ingrid Kindem, Olivier Manoury,  dem Fostbrothers Männerchor, dem Reykjaviker Frauenchor, Reykjaviks Brass Ensemble, dem Isländischen  Symphonie Orchester oder den Litauischen Philharmonikern zusammen-gearbeitet. Im Jahr 2000 reiste Ólafsson zusammen mit der Jazzgruppe „Björn Thor Trio“ nach Kanada, USA, Russland, Finnland, Spanien und Norwegen, um Island dort im Rahmen der Kulturhauptstädte musikalisch zu repräsentieren. Seit 2001 arbeitet Ólafsson als Komponist und Sänger für das Projekt Aegir des norwegischen Staates und tourt damit regelmäßig durch Skandinavien.

Kürzlich wurde eine CD mit Tangomusik („Le Grande Tango“) von Ólafsson veröffentlicht, seine Gruppe Stuðmenn brachte gerade ihr 14. Album heraus und er arbeitet zeitgleich intensiv an dem staatlich geförderten Programm „Tónlist fyrir alla“, um Kinder in Islands Schulen näher an die Musik zu führen. Neben seiner musikalischen und schauspielerischen Tätigkeit gründete er zusammen mit Tinna Gunnlaugsdóttir und Julius Agnarsson die Filmfirma „Arte“, deren Arbeiten er produziert. 

Kurzbiographie Jakob Frímann Magnússon 

Jakob Magnússon ist eine Schlüsselfigur der isländischen Musikgeschichte und gilt als einer der ideenreichsten und rastlosesten Innovatoren der Szene. Er studierte nach seinem Abitur am Reykjaviker Gymnasium Hamrahlid an der Isländischen Musikhochschule von 1963 bis 1968. Daraufhin studierte er an der Universität Islands in den Jahren 1975 bis 1977 an der weltbekannten Grove School of Music in Los Angeles, von 1977 bis 1979 und bis 1980 in UCLA (University of California, Los Angeles).

Er ist Gründer der isländischen Gruppe „Stuðmenn“ und war Produzent des Rock Musicals „Með allt á hreinu“ (Alles im Reinen) im Jahre 1982, das bis heute der populärste, erfolgreichste und meist zitierte Kinofilm in der Geschichte des Landes ist.

Im Anschluss produzierte er die Isländisch/Amerikanische Co-Produktion „Nickel Mountain“ im Jahre 1983. Er ist ebenfalls Produzent unzähliger Fernseh-Dokumentationen, Music-Clips und ist unter dem Kürzel „JFM“ gefragter Musikproduzent und Solo-Jazz-Musiker. Mit seiner Gruppe Stuðmenn hat er bis heute 14 Alben und unzählige EPs veröffentlicht, hat sieben Platten als Solo-Künstler herausgebracht und schreibt Musik für Theater und Film. Im Jahre 1984 gab er mit dem Film „Cool Jazz & Coconuts“ sein Debut als Regisseur. Von 1991 bis 1997 wurde Magnússon zum Kulturattaché an der Isländischen Botschaft in London berufen. In dieser Zeit zeichnete er sich maßgeblich verantwortlich für zahlreiche isländische Musikfestivals und daraus resultierende Plattenverträge mit Künstlern wie Björk. Im Jahre 1997 veröffentlichte er zusammen mit Ragga Gísladóttir und Mark Davies das Album „Ragga and the Jack Magic Orchestra“, das in Großbritannien begeisterte Kritiken erhielt und für Furore am NEW POP Festival des SWR sorgte. Im Jahre 1999 gründete er in Island die „Grüne Armee“ eine Initiative für aktiven Umweltschutz, und wurde Vizemitglied des isländischen Parlaments. Neben seiner regen Tätigkeit als Musiker und Produzent ist er Inhaber einer Werbefirma und aktiver Politiker. 

Interview mit Egill Ólafsson

© cjk
Egill Ólafsson schiebt das Kinn nach vorne, nimmt eine stolze, fast mussolinisch anmutende Haltung an und gibt mir die Hand, bevor er sich wie ein gelangweilter Kater auf dem schwarzen Leder des Caféinventars räkelt und etwas von nur drei Stunden Schlaf murmelt.

Er gießt sich Kaffee ein, während er anfängt zu erzählen: „Im Prinzip dreht es sich in meiner Musik darum, etwas auszudrücken. Es ist eigentlich eine sehr verbale Angelegenheit“, und klärt gleich nonchalant die Fronten: „ Wenn man nicht mit der Sprache vertraut ist, ist man nicht in der Lage, zwischen den Zeilen zu lesen. Wörter sind im Prinzip nur Masken für etwas anderes.“ 

Ólafsson spielt das Medienspiel zunächst wie ein Profi. Er hinterlässt den Eindruck von Ehrlichkeit und Offenheit; doch das Bemühen eines Ausländers um Verständnis seiner Arbeit verwirrt ihn ein bisschen. Seine Antwort, um was es in den Texten geht, ist simpel und ein wenig zweifelhaft: „Es geht um schlechten Geschmack!“ lacht er. „Es ist schlechte Musik.“ 

Gleichzeitig ist er aber clever genug, kryptisch hinzuzufügen, dass er nicht erklären werde, was er für schlechten Geschmack halte, sondern „was wir dachten, dass schlechter Geschmack sei. „Es geht um all diese Blickwinkel der Bourgeoisie und den kleinen Irren in uns allen - Baaad music!“ erklärt er mit großen Augen und einem Grinsen bis über beide Ohren. Er gäbe einen wunderbaren Puck in Shakespeares Werk ab, schießt mir durch den Kopf, und ich ringe mit der deutschen Eigenschaft, alles in Kategorien einordnen zu wollen. 

Egills Leben katapultierte ihn von einer normalen Arbeiterfamilie im zarten Alter von zwölf schon auf die Bühne: „Meine Familie hatte nicht wirklich einen künstlerischen Hintergrund. Mein Vater hat kurze Zeit einmal Trompete gespielt, aber zur damaligen Zeit war das keine Arbeit. Man musste irgendetwas Ordentliches tun, um sein Auskommen zu haben. Wir waren dauernd unterwegs, zogen von einem Ort zum Nächsten. Als ich dann mit 12 meine erste Band gründete, „Glampar“, (=Reflexion) spielten wir Yardbirds und Manfred Mann und dachten, wir wären cool.“

Die Kindergruppe trat in diversen Tanzclubs auf, zu denen eigentlich nur Ältere Zutritt hatten.

„Wir mussten uns durch die Hintertüre schleichen, direkt auf die Bühne. Wir hatten diesen Manager, der eigentlich ein Friseur war, und er fuhr uns hin und sofort wieder zurück, weil wir zu jung waren, um überhaupt aufzutreten.“

Das Café des Hotels füllt sich mehr und mehr, und weil natürlich hier jeder jeden kennt, werden erst einmal wilde Begrüßungsformeln durch den Raum geschleudert.

„Dann kam erst einmal die Schule“ erzählt Egill weiter, „und anschließend die Gruppe „Spilverk Þjóðanna“.  Eine „todernste Band in jeglichem Bereich“ wie er es nennt. 

Von 1970 bis 1976 studierte Ólafsson auf dem Musikkonservatorium in Reykjavik und partizipierte nebenher in diversen Bands, darunter Þursaflokkur, die auch international für Aufsehen sorgte, bis er 1974 zu einer ehemaligen Schülerband namens „Stuðmenn“ stieß, die „merry men“. Jene Gruppe also, die sich den schlechten Geschmack auf die Fahnen geschrieben hatte und mit ihrem Erstlingswerk „Sumar á Sýrlandi“ (= Sommer in Syrien, red.) 1975 gleich einen Meilenstein der isländischen Popmusik hinlegten. Bis heute gehören sie zu den beliebtesten Bands der Insel.

„Die musikalische Richtung, in die ich damals unterwegs war, war ein bisschen idiotisch“, sagt er mit dem Understatement eines Meisters seines Fachs. „Mischmasch, Freunde auf Urlaub, alle in einem Auto, so etwas. Wir haben lustige Dinge gespielt, sehr naive Sachen, unser erstes Album ist sehr naiv. Wir hatten Spaß, und wir sind einfach losgezogen und haben Dinge aufgesammelt, die wir mochten, die verrückt waren, und machten daraus eine kleine Mischung. Und die Leute fanden das,... nun ja,... vielleicht nicht lustig, aber zumindest eigenartig. Zumindest fingen sie an, die Atmosphäre zu mögen, die das Ganze umgab. Es ist gar nicht so sehr die Musik, es ist dieser Seiteneffekt, die Atmosphäre! Du siehst diese Typen auf der Bühne, und du fragst dich, wie es sein kann, dass sie so naiv und blöde sind! Und gleichzeitig“, sinniert er  und zieht dabei die Augenbrauen nach oben,  „sagen die trotzdem etwas, was wir sind, wie wir denken.“ 

Er hält inne und erklärt galant nebenbei: „Eben nicht zu versuchen, wichtig zu sein, nicht zu versuchen, Kunst oder so etwas zu sein. Einfach nur fröhlich zu sein, ein bisschen naiv, und Dinge wiederzuspiegeln, die immer schon da waren.“

Nach ihrem zweiten Album „Tivoli“ beschlossen Stuðmenn, eine Film über zwei  

Bands in Konkurrenz zueinander auf Tour rund um die Insel zu drehen. Also produzierten sie 1982 den Film „On Top“, oder „Með allt á hreinu“ im Original, nach wie vor der erfolgreichste Film aller Zeiten auf Island.

„“Með allt á hreinu“ basiert natürlich auf all den kleinen Szenen, die in dieser Branche vorkommen“ führt er an, „aber gleichzeitig ist es ein Film darüber, wie es ist, eine solche Mischmasch-Band auf Tour zu sein in diesem seltsamen Land, die ihre zusammengewürfelte Musik spielt.“ Der Erfolg dieses wunderbaren kleinen Films scheint ihn selbst überrascht zu haben. „Im Nachhinein kann ich sagen, dass dieser Film so populär wurde, weil sie in gewisser Weise kühn waren, aber auch dumm, und das ist etwas, warum die Leute Mitleid mit ihnen hatten und anfingen, sie zu lieben. Wie kleine Tiere. Sie verlieren den Wettstreit am Ende des Films, sie werden an der Nase herumgeführt. Und manchmal kann man kleine Tiere an der Nase herumführen...“ spricht er und spielt mit der Wirkung seiner Worte wie ein kleiner Junge mit Murmeln.

 „...und als sie unseren Film in den Staaten zeigten“ führt er fort, „ bekamen wir nur drei Worte der Kritik: „Fruitcake, fruitcake, fruitcake“. Und sie hatten Recht!  Darum geht es in dieser Band! Und natürlich hatten sie von all dem eigentlich nichts verstanden, von der Doppelbödigkeit, die dahinter steckt, von der Ironie.“

Der Kaffee strömt mittlerweile in Garnisionsmengen und ich befürchte, auf ewige Zeiten den Titel der „amazing awake woman“ tragen zu können. Mein Gegenüber allerdings findet mehr und mehr Spaß an seinem Forum und nützt die Bühne für sein schauspielerisches Talent, während mein koffeingeschütteltes Hirn noch immer nach Kategorien sucht und gottseidank verliert. 

Nach dem Erfolg von „Med allt a hreinu“ setzten Stuðmenn ein weiteres Filmprojekt um,

„Cool Jazz and Coconuts“ war allerdings kein Sequel zu der Komödie „Með allt á hreinu“, sondern ein Drama, basierend auf einem Buch von Gunnar Gunnarsson. Es handelt von einer Regisseurin, die in ein Dorf kommt und beschließt, ein Theaterstück über die dortigen Leute zu machen, bis sie am Ende das gesamte Dorf verändert hat. Voller Hingabe spricht Ólafsson von diesem Werk:  „Es war natürlich schwieriger, nach dem Erfolg mit „Með allt á hreinu“ ein Drama auf die Leinwand zu bringen. „Warum können sie nicht lustig sein, wie vorher?“ fragten sich viele. Aber wir wollten etwas machen, das in eine neue Richtung ging, und ich muss sagen, dass der Soundtrack zu diesem Film ein wirkliches Meisterstück ist, wahrscheinlich sogar das Beste, was wir je gemacht haben. Darauf bin ich wirklich stolz. Es war toll und schwierig zur gleichen Zeit . Etwas, in das man all seine Energie steckt. Für mich ist der Film noch immer etwas Besonderes!“ resümiert er mit hochgezogenen Schultern.

Ólafsson zieht eine feine Linie zwischen dem Teil von sich, der öffentlich ist und jenem, den er privat für sich behält. Etwas, was nicht einfach sein kann, als öffentliche Person auf einer Insel mit so wenig Einwohnern.

„Ich weiß, dass ich sehr bekannt bin, und jeder mein Gesicht kennt, aber das heißt nicht, mich zu kennen. Ich habe mir meine Geheimnisse bewahrt. Und darum geht es doch im Leben, dass man manchmal die Geheimnisse in seinem Leben in den Vordergrund rückt. Diese Leute wissen nicht wirklich, was dahinter ist- wer ich wirklich bin. Ich habe gelernt, damit umzugehen, bekannt zu sein.“

Diese Insel mit ihrer kleinen Gesellschaft und somit auch begrenzten Zuhörerschaft aber zu verlassen, kommt ihm nicht in den Sinn: „Ich glaube wirklich, es ist gut, dass ich hier bin. Natürlich ist es eine begrenzte Gesellschaft, manchmal ist es schwierig, sich hier zu bewegen und etwas Neues anzufangen, aber dennoch habe ich hier die Möglichkeit, all die Dinge zu tun, die ich normalerweise in einer größeren Gesellschaft nicht hätte. In meinem Fall, ein Schauspieler und ein Sänger zu sein, Musik zu kreieren. Natürlich bekomme ich die Kritik, dass hier der Sänger sei, der versucht, Schauspieler zu sein, und umgekehrt, wahrscheinlich werde ich deshalb niemals eine wirklich ernsthafte Kritik bekommen, ein bisschen Wischiwaschi alles. Aber das ist in Ordnung.“ sagt der Gewinner des Kritikerpreises 1999.

Nach den Dreharbeiten zu „Cool Jazz & Coconuts“ tourte der Beatle Ringo Starr mit der Band durch Island, und kurze Zeit später folgte die Gruppe einer Einladung der chinesischen Regierung 1986 und gabe dort zwölf Konzerte unter dem Namen „Strax“.

„Wir haben dafür sogar eine Platte in Englisch aufgenommen. Aber eigentlich sind wir Lokalhelden. Wir versuchen, einen Teil der Realität dieser Gesellschaft hier zu spiegeln.“

Sobald das Thema auf seine Musik kommt, werden seine Erzählungen von der souverän eingesetzten Dramatik eines Schauspielers  zu leidenschaftlich sprühenden Funken:

„Du mobilisierst jede Stimmung, ob du schlecht drauf bist, ob du traurig bist. All das spiegelt sich in der Kunst wieder, und deshalb haben Leute überhaupt erst Interesse an der Kunst. Es gibt so viele Gefühle und Stimmungen, die durchscheinen, denn es gibt den Blick total frei! Und oft muss man damit umgehen, die Geheimnisse dahinter zu unterstreichen. Du darfst nicht zu viel zeigen, sowohl als Schauspieler als auch als Sänger, und genau das ist der interessante Punkt daran, dieser Balanceakt. Wir müssen uns damit auseinander zu setzen, nicht zuviel zu tun, das ist der ewige Kampf, die exakt richtige Stimmung zu finden, den exakt richtigen Ton! Aber die meiste Zeit verliert man diesen Kampf.... manchmal aber findet man den richtigen Weg, und das ist etwas, ...ich kann es eigentlich nicht beschreiben,... aber deswegen mache ich es! Um diese Endorphine zu spüren, wenn man den Nagel auf den Kopf trifft!“. Er hält kurz inne, lehnt sich mit der Geschmeidigkeit eines Tänzers zurück und schließt die Augen: “Leider ist dieses Gefühl rar.“

Die isländische Kulturszene steht unter relativem Druck. Mehr und mehr junge Bands orientieren sich am internationalen Standart, singen in Englisch und schielen auf den internationalen Markt der Eitelkeiten.

„Es ist offensichtlich, dass die amerikanische Massenkultur Überhand nimmt. Aber wir sind dem gewahr, und deshalb gibt es eine Band wie Stuðmenn. Wir gehen dagegen an!“

Dieser Stolz über die eigene Sprache und Kultur wurzelt tief in der Vergangenheit. Eine tausendjährige Sprache, die von diesen knapp 270 000 Menschen wie ein Schatz gehütet und wie eine Obsession gepflegt wird, ist eine Gemeinsamkeit, die verbindet. Noch heute gelten die Sagas als eine der wertvollsten kulturgeschichtlichen Überlieferungen, die trotzdem in ihrer Verschrobenheit ein wunderbar humoristisches Potential haben können. Welche Gesellschaft blickt schon auf ein Kulturerbe zurück, in dem jemanden nur deshalb der Kopf abgeschlagen wird, weil er „gerade so günstig stand“ oder Bücher mit solch wundervollen Sätzen anfangen wie „Mördur hieß ein Mann, genannt „Geige““? 

„Wir sind ziemlich abergläubisch hier“, raunt Egill in tiefer Baritonstimme. „Das kommt sicher von dem Respekt den alten Zeiten gegenüber. Was war das? Nur eine handvoll Leute auf einer großen Insel, überall verstreut, die mehr oder weniger in Dunkelheit lebten und versuchten, irgendwie mit dem Leben klarzukommen. Sich Geschichten ausdenkend, und sich sogar Leute ausdenkend, die Elfen, die ihre Nachbarn waren in einem bestimmten Stein oder was auch immer, und es war so leicht, daran zu glauben! Und du respektiertst das. Und natürlich sagst du, klar, rücken wir den Stein hier eben nicht weg!“

Wenn es um Musik geht, schimmert der gleiche Respekt durch. Island ist ein Volk der Worte und Bücher, und ihr Stolz ihrer Sprache gegenüber macht nicht vor dem Spaßfaktor Halt.

 „Ich sage nicht, dass meine Lyrik gleichzusetzen wäre mit der besten isländischen Poesie, aber es ist eine strenge Form, drei Minuten Musik, in der jedes Wort richtig sein muss. Deshalb ist sie am Leben. Oft verstehen es Leute nicht, wir haben oft diese Übertreibungen, dieses „zwischen den Zeilen lesen“. Und wir respektieren übernatürliche 

Dinge, sie sind da. Man ist damit geboren, mit diesen Bergen, mit dieser Einsamkeit, dieser Isolation, dieser Dunkelheit.“

Mittlerweile wurde der Kaffee durch Rotwein ersetzt, die Interviewkarten sind irgendwann über Bord gegangen in diesem Feuerwerk meines Gegenübers und der anfänglich kühle Informationsaustausch wird zum charmanten Geplauder.

Auch wenn Island in kürzester Zeit in die Neuzeit katapultiert wurde und alle Annehmlichkeiten der modernen Welt mit Handkuss aufgenommen werden, steckt trotzdem noch immer ein Kämpferherz in jedem. Die Widrigkeiten eines Lebens in solch rauer Natur  hat ihnen einen starken Willen mitgegeben, und auch wenn es heute nicht mehr ums nackte Überleben geht, so verteilt sich diese Willenskraft eben in die Belange einer modernen Gesellschaft. „Ich glaube mehr an Menschen als an Parteien. Parteien haben immer das Prinzip von Handel und Beziehungen, und es läuft immer auf Kompromisse hinaus. Und gerade in der Politik kann man nicht dauernd Kompromisse schließen. Manche Dinge sind 

offensichtlich, dass wir Geld für Erziehung ausgeben sollten zum Beispiel, aber trotzdem werden darüber immer noch Kompromisse geschlossen. Was für ein Blödsinn!“

Von Bitterkeit ist allerdings keine Spur zu merken, und die Energie des Überlebensprinzips zeigt sich heutzutage in seiner optimistischsten Form:  

„Ich versuche zumindest, jeden Tag wunderschön zu verleben, so dass ich am Ende des Tages sagen kann, hey, es war ein wunderbarer Tag, danke schön! Ich versuche, den Sinn des Lebens rauszukriegen, jeden neuen Tag. Im humanistischen Sinne. Und ich versuche das auch für die Welt, in der ich lebe. Ich versuche das in meiner Arbeit wiederzuspiegeln, dass ich mich kümmere.“

Dass aus der anfänglichen „Blauäugigkeit“ der Jungspunde „Stuðmenn“ mittlerweile ein ironisches Spiel mit den Eigenheiten dieser Nation geworden ist, zeigt ihr letztes Album „Hvílik Þjóð“: „Das wohl typischste Lied hier auf der CD ist „Æ, þú manst aldrei neitt“ (Ach, Du kannst dich einfach an nichts erinnern,.), und es beginnt  mit einem sehr üblichen Satz: „Sie bat mich, dir Grüße auszurichten, ähm, Du weißt schon, die Frau die..., du weißt doch, wen ich meine,...hm... und so geht das eine zeitlang hin und her und sie kann sich an alles erinnern, nur nicht an den Namen.“ Das ist sehr typisch, und es bedient all die Phrasen aus der Alltagssprache.“

Ólafsson nennt noch ein zweites Lied, „Hvílik Þjóð“: „ Eins dieser patriotischen Lieder, in denen es darum geht, wow, wir sind die Besten! Sehr poetisch geschrieben, mit dieser „immerwährenden Glut, diesem adeligen Blut, dass in unseren Adern fließt...“ und es ist gleichzeitig so auf die Spitze getrieben, dass die Leute aufmerksam werden und sagen...na ja, hey, das meint ihr doch nicht so....“ und in seinen Worten kommt die isländische Szenerie in all ihrer Vielfältigkeit und Gegensätzlichkeit zum Ausdruck. 

„Die Kulturszene ist in jedem Land unterschiedlich, und das ist gut so!“ betont er mit allem Nachdruck.  „Es ist gut in dem Sinne, dass wir nicht alle gleich sind. Wir gehen alle mehr oder weniger mit den gleichen Problemen um, aber haben unterschiedliche Blickwinkel, unterschiedliche Worte und Wege, Dinge zu beschreiben. Was nämlich in dieser Multimedia-Mittelklasse-Zeit passiert, ist, dass es den Blickpunkt einschränkt. Die Leute brauchen immer mehr die kleinen Dinge, die kleinen Eigentümlichkeiten. Schließlich sind wir alle irgendwie seltsam, wir sind alle unterschiedlich, aber wir sind dabei, die Identitäten zu verlieren. Um 

Neues zu entdecken, muss man in der Lage sein, verschiedene Kulturen und Sprachen zu verstehen.“

 „Wir haben etwas sehr Heikles zu verteidigen,“ fügt er weiterhin an, „und das ist unsere Sprache, unsere Kultur!“

Aber obwohl der amerikanische Kulturimperialismus auch auf Island zunimmt, gerade was Musik betrifft, blickt Egill Ólafsson optimistisch in die Zukunft: „Das wird nicht so bleiben. Das ist eine Modeerscheinung. Wir haben nach wir vor junge Autoren, die in dieser Sprache schreiben, und mehr und mehr Bücher werden in andere Sprachen übersetzt.“ 

Jemand, der die Füße fest verwurzelt hat, kann unbesorgter den Kopf in die Wolken stecken, und dieses Urvertrauen in die Fähigkeit, überleben zu können, selbst wenn sich die Erde unter ihren Füßen bewegt, scheint isländische Künstler in ihrem Wesen und Werk gefestigter zu machen, als so manchen Festlandsartisten.

Sie ist unglaublich, diese Welt!“ sinniert er über die Veränderungen in den letzten zwei Jahrzehnten. „Aber alles verändert sich zum Besseren, denke ich. Hoffe ich!“ 

Viele Musiker sehen ihr Ziel, auf den internationalen Musikmarkt zu drängen, um einem übersättigten Junk-Food-Publikum die neueste Plattitüde einer rastlosen Suche zu erzählen. 

Egill Ólafsson zeigt, wie es klingen kann, zu Hause zu sein.

Interview mit Jakob Frímann Magnússon

© cjk

Man könnte meinen, die Welt der Musik sei eine Scheibe. Die Oberfläche verspiegelt, und die Mechanismen darunter schwer zu erkennen. Vielleicht eignet sie sich deshalb so gut zur Bildung von Legenden, die sich anderweitig schon bewährt haben: vom Künstler, vom Kumpel, von demjenigen, der immer weiß, wie es weitergeht, von bad guys und strahlenden Helden, und letztendlich davon, dass das Gute am Ende doch siegt.

Mir gegenüber sitzt Jakob Frímann Magnússon und verkörpert all jene Möglichkeiten in sich. Denn als Gründer der beliebtesten Band des Landes, Jazz-Keyboarder von Weltformat, Produzent, Regisseur und Parlamentsabgeordneter ist er eine rast- und ruhelose Seele, scheinbar präsent, immer da, nie auf dem Boden, sprühend vor Energie und Ideen, und dennoch irgendwie nicht fassbar, sphärisch wie seine Solo-Musik, facettenreich und spiegelnd. Ein Spiegelkabinett. Denn abgesehen von ein paar biographischen Stichpunkten ist er ein Mensch, über den so gut wie nichts bekannt ist. Außerhalb Islands natürlich.

Nun sitzt er mir also gegenüber im Café Vegamót, ellenlang und spindeldürr, die blonden, dichten  Haare kurz, jünger wirkend als erwartet und äußerst elegant gekleidet. 

 Das Eis schmilzt also, zumindest in meinem Glas Wasser. 

Geboren wurde er in Kopenhagen, als ältestes Kind einer isländischen Kaufmanns- und Fabrikantenfamilie. "Meine Mutter”, beginnt er zu erzählen, “war eine hochbegabte klassische Pianistin und eine sehr talentierte visuelle Künstlerin, die unglücklicherweise in jungen Jahren starb. Sie war der Grund, dass ich im Alter von 6 Jahren anfing, Klavier zu spielen. Mein Vater war Sänger und Keyboardspieler, aber er ging mehr in die Richtung eines Organisten. Ich wuchs also in einem sehr musikalischen Haushalt auf. Beide waren Jazzliebhaber und Klassikfans. So fingen wir beide, meine Schwester und ich, an, Klavier und  Theorie zu lernen und sangen im Chor. Mit 12 Jahren  gründete ich dann meine erste Band, und als ich 16 war,  kamen Stuðmenn. An mehr kann ich mich nicht erinnern, jetzt, da ich 76 bin.."  blitzt plötzlich der Schelm in ihm durch, auch wenn er sonst fast abwesend wirkt. Als Kleinkind wuchs er in Akureyri auf, einer Kleinstadt nahe des Polarkreises, auf der Farm seiner Großeltern, die er eigentlich übernehmen wollte. Einen Strich durch die Bauernrechnung machte ihm jedoch seine Intelligenz. In der Schule übersprang er eine Klasse und wurde später auf das Hamrahlið Gymnasium in Reykjavik geschickt, einer Talent- und Ideenschmiede. Dort formierten sich ein paar Schüler für eine Aufführung zu einer Band zusammen: die Stuðmenn - der Name blieb, die Besetzung wechselte - waren geboren.

“Valgeir und ich waren in einer Klasse, sehr ungewöhnliche Freunde eigentlich, aber wir kamen von ähnlichen Hintergründen, zerbrochene Familien sozusagen, beide von progressiven und konservativen Fabrikantenfamilien. Wir hatten einen ähnlichen Sinn für Humor, den gleichen Musikgeschmack und Vorstellung von dem, was wir eigentlich wollten. Þór, unser Gitarrist,  war wiederum ein Freund von Valgeir. Er hat ihm das Gitarrenspiel beigebracht, als er 12 war und Þór entpuppte sich als absolutes Genie darin." 

“Die Idee dahinter " führt er fort,  "war, gegen den Strom zu schwimmen, nicht den geraden Weg zu wählen, und vor allem, anti-hip zu sein” kommentiert Jakob die Musik der populärsten Band Islands, die er selbst gerne mit den Beatles vergleicht. Musik, die vielleicht nicht obskur, sondern vielmehr eingängige, melodische Popmusik mit einem Dreh und doppeltem Boden ist, und einem ironischen Sinn für Rhythmus hat. 1975 brachte die Band die Platte "Sumar á Sýrlandi" heraus, bis heute ein Klassiker. “Stuðmenn ist eine Sichtweise, eine Attitüde, von woher die Leute kommen. Von der Menntaskólinn Hamrahlið in den Bergen, arty-farty, ein Ort, an dem alles geht. Wir sind wirklich dankbar dafür, dort gewesen zu sein. Das Schwerste für eine Band ist vermutlich, einen gemeinsamen Nenner zu finden, an dem man festhalten kann. Auf eine Techno- oder Hip-Hop-Welle aufzuspringen und dann Wochen später wieder abzuspringen ist fatal für Musiker, die nicht in der Lage sind, ihren eigenen Winkel zu entdecken. Stuðmenn kamen mit 16 zusammen, in schwarzen Anzügen, mit schwarzen Lederkrawatten und wet look-Gel in den Haaren, spielten schrulligen, frechen Rock oder Pop, absolut unbezogen zur damaligen Musikszene. Das ist, was wir bis heute versucht haben, beizubehalten: Anders zu sein als der Mainstream!”

Einen völlig anderen musikalischen Weg schlägt Jakob, der “Freie”, mit seinen Solo-Platten ein:

“Die Richtung meiner Solo Karriere rührt daher, dass ich in einem Jazz-Haushalt aufgewachsen bin. Brubeck, Ella Fitzgerald, Oscar Petersen, Louis Armstrong, the Weather Report, Herbie Hancock und all diese Musik. Da liegt mein ganz persönlicher Musikgeschmack.”  Jakobs erstes Solo-Album trägt den Titel “Horft í roðann”, was übersetzt “looking at the sun of asia” bedeutet. “Die Platte nimmt Bezug auf  Ideen der östlichen Philosophien und Konzepten. Es ist ein sehr spirituelles Album, in der Richtung, dass ich es ziemlich unterbewusst schrieb. Es war fast so, als hätte es jemand durch mich durch kreiert. Ich ging mit einem absoluten “flow” da dran.”

Dieses Album bedeutete für Jakob den Schlüssel zu internationaler Beachtung, denn es brachte ihm einen Vertrag mit dem Label Warner Brothers. “Meine erste Platte, die auch in den USA veröffentlicht wurde, war 1979 “Special Treatment”. Zwei Jahre später  kam ein  (weiteres) Album, mit dem Titel “Jack Magnet”, das eine Art Satire auf alles Amerikanische war, inklusive Ron Hubbart, dem Gründer von Scientology und seine....egal, es war wie ein Musical aufgebaut und es war illustriert,  ich habe einige Videos dazu gedreht. Anschließend machte ich ein Album mit dem Titel: “Carribean Rhapsody”, genannt “Two Sisters” in Island.”

Aufgenommen wurden die Alben in Los Angeles, wo er zur damaligen Zeit wohnte, New York und  Island, und anschließend ging er auf Tour mit bekannten Größen wie Al Jarreau und Tom Scott. Als Keyboardspieler im Bereich Jazz/Fusion gehörte er plötzlich zur Weltklasse. Seine Tour führte ihn u.a. in die Festival Hall in London, das Hammersmith Theatre, und dennoch behauptet er fast trotzig, dass “der Schwerpunkt in meinen Auftritten Stuðmenn ist und bleibt, auch wenn ich 6 Solo-Alben mit verschiedener Besetzung herausgebracht habe. Stuðmenn ist der beständigste Weg in meinem Leben!”

Sich eine Vorstellung von Jakob Frímann, dem Freigeist zu machen, ist nicht einfach. Wie seine Musik umgibt sein Leben etwas Wechselhaftes. Kaum glaubt man, seine Richtung zu erkennen, ist er auch schon wieder in einer anderen unterwegs, mit voller Energie. Hat er jemals etwas in seiner Karriere bereut?

“Natürlich es gibt immer Zweifel, wenn man zurückblickt. Zumindest etwas, das man anders gemacht hätte. Nein, ich bin stolz, dass ich solche Alben gemacht habe, etwas eigenes. Eben nicht versucht habe, Elton zu sein oder Gilbert and Sullivan, oder Billy Joel oder irgendjemand. Sondern vielmehr, das zu sein, was ich damals dachte, dass ich sei.”

Die hagere Gestalt mir gegenüber hat noch immer die Arme verschränkt, als ob sie sich selbst festhalten wolle, eins mit sich selbst. Die Stimme tief und bedächtig, liegt Jakob ausgestreckt auf dem Stuhl und gähnt. Doch seine Augen sind hellwach, sein Blick scannt die Umgebung, scannt mich und das Mikrofon. Ein Spiegelkabinett, der Mann, dessen Raum und Größe man ahnt, doch alle Spiegel außer zwei sind stets bedeckt gehalten. Ist ein solcher Mensch überhaupt auf der Suche? 

“Ich denke, dass ich immer schon offen war für anderes als den konventionellen westlichen Blickwinkel. Religion, generelle Weltsicht, Sozialstrukturen, Wissenschaft im Allgemeinen. Ich glaube, Religion ist in den Köpfen der Menschen und wir alle tragen unsere eigene kleine Religion in uns. Die Katholische Kirche hat es geschafft, eine distinguiertes Bild vom Leben und der Natur zu etablieren. Davon, wie die Dinge zu sein haben. Erst in den 80ern wurde den Leuten klar, dass es Naturgesetze gibt, Dinge, die veränderbar sind. Wir haben die Technische Revolution, die Industrielle Revolution, die Informationsrevolution, und die Grenze zwischen Religion und Wissenschaft ist durchbrochen - eigentlich - denn immer noch leben Abermillionen im Mittelalter.  Ich denke, dass die indische und asiatische Mentalität ein höheres Verständnis für Chemie und Technologie hat.  Eine Mentalität, die sich selbst manifestiert in dem, was manche Magie nennen oder Illusion, was aber grundsätzlich das Können und die Kunstfertigkeit der Gurus und Yogis ist. Jesus zum Beispiel ging nach Indien, um zu lernen. 12 Jahre war er verschwunden, kam zurück und tat, was die Leute als Wunder abtun.  An und für sich war es aber nur ein weiteres Verständnis der Natur. Der Verstand über der Natur.”

Dass Jakob seinen Verstand und seinen Willen manchmal über scheinbar naturgegebene Grenzen hinwegsetzt, zeigt, dass er nach dem zweiten Album der Stuðmenn, “Tivoli”, daraus unbedingt einen Film machen wollte. Er schrieb ein Script, suchte Geldgeber und fand schließlich den Regisseur Águst Guðmundsson, der mit ihm zusammen die Idee trotz schwierigster Bedingungen und einem Budget, das andere eher in ihre Stereoanlage investieren würden, tatsächlich auf die Leinwand brachte. Das Resultat wurde Islands berühmteste Komödie. 

“Es ist unglaublich” strahlt er, “die Leute lieben diesen Film, und es hat sich nichts daran geändert. Die Kinder hier wachsen damit auf, den Film immer und immer wieder anzuschauen, jeder kennt jeden einzelnen Satz daraus. Dabei haben wir das Meiste am Set improvisiert. Als wir selbst den Film zum ersten Mal sahen, waren wir geschockt, zumindest Egill und ich, wir bissen uns auf die Lippen und dachten...ach Du meine Güte, das geht niemals gut......aber es wurde ein wirklich unglaublicher Erfolg!” Jakob breitet die Arme aus und die Müdigkeit verfliegt, seine Augen glitzern, der Blick löst sich vom Mikrofon und das Funkeln in seinen Augen ist zurück.

Es ist verblüffend zu sehen, wie viel Aktivitäten dieser Mensch zu tun in der Lage ist.

“Jaja!” lacht er heraus “viele Leute haben mich im Verdacht, dass das nicht normal sein kann, dass ich Drogen nehmen müsse, Kokain oder Amphetamine, weil ich soviel Energie habe. Alles quatsch!” winkt er ab. „Ehrlich gesagt bevorzuge ich ein gesundes Leben, gesundes Essen, Sport und Work out, meine Meditation, Yoga, meine Bücher, Musik, meine Freunde. Das ist mein Leben.” Spricht’s und nippt an seinem Gemüsesaft. Einen Moment hält er inne, lehnt sich zurück, überlegt, setzt ein unglaublich breites Grinsen auf und beugt sich verschwörerisch über den Tisch : “Das ist keine ungewöhnliche Frage, woher ich die Energie wirklich nehme” fängt er sich in meinem Blick, “vermutlich habe ich einfach einen ungeheuren Sextrieb, den ich in eine andere Richtung lenke als lediglich herumzustreunen...” er lässt die Worte einige Zeit im Raum wirken, um dann anzufügen: “Gott sei Dank bin ich getrieben!” um es mit Rivers zu sagen! Manche Leute haben das eben, manche nicht. Solange ich Spaß an einem Projekt habe, bin ich glücklich, und dann habe ich jede Menge Energie. Wenn es mich langweilt...phewww.. Das langweilige Zeugs im Leben auszuklammern ist die Kunst!” kommentiert er mit hochgezogenen Augenbrauen.

Nach dem Erfolg von “Með allt á hreinu” ging die Gruppe dazu über, ein weiteres Filmprojekt umzusetzen, “Cool Jazz and Coconuts”, oder auch “Hvítir Mávar” im Original, diesmal mit Jakob höchst selbst als Regisseur. Das Ergebnis wurde, im Gegensatz zum komödiantischen Musical zuvor, ein Drama mit einem erzählerischen und cinematographisch hochinteressanten Blickwinkel, Referenzen zur Pop Art und einem Soundtrack, der musikalisch das Meisterstück der Band darstellt.

Was nicht zu toppen schien, brachte die Gruppe dennoch fertig. Im Jahre 1986, während einer Promotiontour für den Film, schloss sich der Beatle Ringo Starr für einen Auftritt an und war von den Qualitäten der Band hingerissen.

Plötzlich schien es keine Grenzen mehr zu geben, noch nicht einmal die chinesische Mauer konnte die Wikinger stoppen. Als erste westliche Band wurden Stuðmenn von der chinesischen Staatsregierung eingeladen und so tourten sie durch das Land der Mitte, unter dem Pseudonym Strax. Als 1990 Jakob allerdings Kulturattaché der isländischen Botschaft in London wurde, brachte das den gemeinsamen Aktivitäten der Gruppe ein zwischenzeitliches Aus. Für Jakob und seine damaligen Frau Ragga Gísladóttir jedoch wurde es ein weiterer Meilenstein in beider Solo-Karriere. Während der Organisation eines Festivals versuchte Jakob vergeblich einen PR-Agenten von den Qualitäten isländischer Künstler zu überzeugen. Als dieser bereits aus der Tür war, warf er ihm das “Human Body Percussion Orchestra” als Stichwort hinterher, dass er in der Not gerade erfunden hatte. Der PR-Mann wurde neugierig und setze die Maschinerie in Gang – ohne, dass es das Projekt zu dem Zeitpunkt wirklich gab: “Ich war echt verzweifelt, der Typ hatte uns für den nächsten Tag einen Auftritt bei Radio 4 beschert, und ich ging heim und sagte: Ragga, ich brauch Dich jetzt!” In einer Nacht- und Nebelaktion wurde ein befreundeter Künstler eingeflogen und hektisch ein Stück improvisiert. Daraus entstand eine der interessantesten Platten der letzten Jahre, das gerade auch in Deutschland erschienene “Ragga and the Human Body Orchestra”.

Sieben Jahre später kehrte er nach Island zurück, doch der Politik ist er als Parlamentsabgeordneter treu geblieben: “Während meiner frühen Jugendzeit schon habe ich herausgefunden, dass ich von Natur aus ein Sozialdemokrat bin, jemand, der dazwischengeht und ein Freigeist. Wir alle sollten frei sein zu gehen, wohin wir wollen und schrecklich reich sein und für immer glücklich. Aber auf der anderen Seite haben wir eine Verantwortung, uns um die Älteren zu kümmern, die Kranken, die Armen und die Jungen, allen eine gute Schulbildung und ein gutes Gesundheitswesen zu ermöglichen, und ich lege viel Wert auf diese Art der humanitären Rechte, in meinem Land genauso wie wo auch immer ich eine Möglichkeit habe, zu sprechen. Das ist, was ich über konventionelle Politik denke, aber ich bin auch, wie soll ich sagen…” Jakob hält inne und überlegt, bis er einen Bogen schwingt,  “ich habe großen Respekt vor der Natur. Uns gehört das Land nicht, auf dem wir stehen, wir haben bisher unsere Aufsichtspflicht verletzt, aber wir sollten eigentlich sehr gut darauf aufpassen und schützen für unsere nächste Generation. Das ist der Grund, warum ich für die Natur aufstehen und warum ich die “Grüne Armee” gegründet habe.”

Die Öko-Aktivistengruppe, im Kern bestehend aus der Band Stuðmenn, zog ´99 durch das Land, jeden Tag in einen anderen Ort. “Da wir keine Armee hier in Island haben, haben wir den Leuten die Gelegenheit gegeben, so was mal zu erleben, gaben ihnen Uniformen, Suppe und Brot und händigten ihnen ihre Waffen aus, Spaten, Rechen und Müllsäcke, um aufzuräumen, Torf zu stechen, Häuser zu reparieren und Bäume zu pflanzen”

Die Energien, die dieser Mann versprüht, sind oft ein paar Zentimeter über dem Boden. Und doch wird man den Eindruck nicht los, dass die Vernunft und Beherrschtheit, die er um sich baut, ihn auf den Boden drängen, auf den er nicht gehört. Gepaart mit jenem bubenhaften Charme, den er dann und wann durchblitzen lässt, ist Jakob Magnússon blitzgescheit und ein bisschen gefährlich zugleich, ist man doch allzu gerne versucht, ihm die Zügel zu überlassen. Ist so jemand glücklich? Jakob überlegt lange und bedacht, ehe er seine klare Antwort formuliert: “Die meiste Zeit. Jeder hat gute und schlechte Zeiten in seinem Leben. Aber ich tendiere stark dazu, die Guten mehr lebendig in Erinnerung zu behalten. Und ich sehe mich selbst als sehr glücklich, über das, was ich getan habe und das, was ich tue, habe an vielen, vielen Alben und Projekten mitgearbeitet. Ich bin glücklich mit dem, was ich tue. Und muss dankbar dafür sein, in der Lage zu sein, für das, was ich tue. Was mehr kann ich im Leben verlangen? Schwer zu sagen, ob ich eine alte Seele bin. Manchmal denke ich, dass ich schon eine ganze Zeit umher bin, manchmal aber auch , dass ich einfach nicht altere, nicht alt und dröge wie jede Menge dieser armen alten Säcke, die meine Klassenkameraden waren!” lacht er heraus. Wie wird es weitergehen in nächster Zeit mit Jakob Frímann, dem Ruhelosen?

“Ich sehe mich als JFM in den nächsten Jahren, und mit Stuðmenn andere Sphären erklimmen. Wie auch immer man das auslegt. Egill wird Solo-Alben produzieren, Ragga ebenso, auch ich. Aber wenn diese Talente auf eine Basis kommen , wie bei Stuðmenn, kann man sicher sein, dass es großartig klingt und  ist. Jedes mal, wenn wir zurück zu unseren Wurzeln gehen, zum originalen Konzept,  funktioniert es.”

Die Größe des Raumes bleibt ahnbar, die Spiegel, die er erkennen lässt, sind klar.

Die Melodien und  Sätze des JFM sind sonderbar vertraut, so als ob man sie schon lange in sich getragen hätte. 

Ich drücke den Knopf des Rekorders und bedanke mich. Der Blick des Wachsamen löst sich, er beugt sich über den Tisch und seine Augen leuchten voll spitzbübischem Charme. Als hätte er eben erst den Raum betreten. Wer ist Jakob Frímann Magnússon? “Irgendwo da drin bin ich zu finden”, flüstert er und deutet auf den kleinen Rekorder. Vielleicht ist also die Welt der Musik und die Welt des JFM eine kleine MD. Eine kleine glitzernde Scheibe. Aber definitiv wert, gehört zu werden. Definitiv.

Artikel über die isländische Musikszene von Claudia Koestler

© cjk

Die Popkomm lädt und alles präsentiert sich: 500 Acts, 90 Veranstaltungen , 807 Aussteller, 3700 Firmen, 16235 geschlossene Verträge und 1 Wissenslücke. Denn weit weg unter Eis pulsiert eine quicklebendige Musikszene an den konsumverwöhnten Ohren vorbei. Das könnte sich ändern: Unter den neuen Ausstellern ist diesmal auch Island vertreten – und lässt unbemerkt vom Rest der Welt die Puppen tanzen.

Rund drei Flugstunden von Frankfurt aus liegt der Mittelpunkt der Erde.

Das glauben sie mir nicht? Na, dann haben sie wahrscheinlich Jules Verne nicht gelesen. 

Gott sei dank rückt Ísland in diesem Jahr wieder etwas mehr in das Licht der Öffentlichkeit, ist seine Hauptstadt Reykjavík doch gerade zur Kulturhauptstadt Europas ernannt worden. Ein Land also, das der Welt bereits die Sagas, einen Nobelpreisträger und mehrere Miss Worlds geschenkt hat, und dennoch den meisten Leuten nur von Tiefdruckgebieten her bekannt ist, wird für ein Jahr kulturelles Zentrum sein. Grund genug also, auf Entdeckungsreise zu gehen.

Denn Ísland ist ein Mikrokosmos, den man nur begreifen kann, wenn man sich Zeit für die kleinen Dinge nimmt.

Jahrhunderte lang mehr oder weniger abgeschnitten vom Rest der Welt wurde Ísland wesentlich schneller in die moderne Welt katapultiert als andere skandinavische Staaten. 

1944 erkämpften sich die Isländer ihre Unabhängigkeit von Dänemark, um kurze Zeit später zuerst von den Briten und anschließend von den Amerikanern besetzt zu werden. Doch Ísland hat jetzt zum ersten Mal freie Hand über seine Fischgründe und ist somit in der Lage, den Grundstein für seine Wirtschaft zu legen.

Plötzlich weht nun ein anderer Wind auf der Insel. Amerikanische Militärs errichten eine Base in der Nähe der Hauptstadt und bringen nicht nur die Massenkultur mit auf die Insel, sondern auch die potentielle Gefahr, in internationale Konflikte verwickelt zu werden. 

Doch auf den Kopf gefallen waren die Isländer nie- sie sind ein trickreiches Völkchen. Amerikanische Dollars wurden geliebt - solange deren Inhaber nicht direkt anwesendwaren.

So verbannten sie die amerikanischen Militärs in eine der ödesten Ecken der ganzen Insel, wo nichts anderes liegt, als der Flughafen- und noch bevor die Amerikaner einen Schutzzaun errichten konnten, um Eindringlinge fernzuhalten, umzäunten die Isländer flugs die Base ihrerseits, um sicherzugehen, dass auch ja niemand rauskam.

Goldgräbermentalität  herrschte durch die neuen wirtschaftlichen Bedingungen, aber auch Angst vor Fremdbestimmung. Diese Kluft und der Wandel der Werte setzten Blickwinkel und Kräfte frei, die sich in einer neuen Strömung in der isländischen Kultur zeigten. Ihre Wurzeln waren bis dato die Sagas und die romantisch-naturalistischen, zumeist klerikalen Dichtungen des 19. Jhds. Halldór Laxness aber, zu recht Nobelpreisträger, schreibt Ísland mit seinen Werken direkt ins 20. Jahrhundert, und nichts ist mehr, wie es war.

Isländische Tanzkapellen durften jetzt nicht hinterherhinken – denn die Musik, die von nun an in der amerikanischen Base in Keflavik zu hören war, wollten nun auch die Jugendlichen in der Hauptstadt Reykjavík hören. Stilistische Elemente internationaler Hits wurden kopiert, die Texte allerdings teilweise ins Isländische übertragen, um  ihnen mehr Bezug zu geben. Diese Musiker brachten es zu erstaunlicher Popularität in ihrer Heimat, allen voran Haukur Morthens und seine Combo, eine Art isländischer Frank Sinatra, oder auch der jung verstorbene Runar Gunnarsson. Die Initialzündung für die Rockmusik startete allerdings der Brite Tony Crombie, als er 1957 mit den Rockets eine Tour durch Ísland machte und die unglaubliche Anzahl von 7000 Tickets verkaufen konnte.

Wie überall in der Welt wurde auch in Ísland der Rockmusik mit Misstrauen und Ablehnung begegnet. Ältere Generationen befürchteten eine Art amerikanischer Kulturimperialismus, im Hinblick auf ihre kurze Zeit der Unabhängigkeit und den rapiden Veränderungen war die Angst vor dem Verlust der eigenen Identität sicher nicht ganz unberechtigt. Der jungen Generation wurde moralische Degeneration vorgeworfen, Polizisten griffen Jugendliche auf und schickten sie zur Resozialisierung auf’s Land oder in Handarbeitskurse. Es war eine Gradwanderung, in der sich die isländische Gesellschaft befand, auf der Suche nach der eigenen Identität in der plötzlich so groß gewordenen Welt. 

Doch der Wunsch nach Ablenkung aus dem tristen Alltag oblag ja nicht nur den Heranwachsenden. Ein Journalist verglich die Elvisverschnitte, die mit Sinalco oder Brennivinflaschen durch die Straßen und Tanzclubs zogen, mit den angeblich so ehrenwerten Bürgern der Stadt, die sich am Wochenende in den feinen Hotels die Kante gaben und oft schon in hohem Bogen rausgeflogen waren- der Journalist wurde zwar gefeuert, der Rock’n’ Roll war trotzdem nicht mehr aufzuhalten. 

Anfang der Sechziger erreichte er in Ísland seinen musikalischen Höhepunkt, in dem Gruppen wie das "Lúdo-, Disco-" oder das "City-Sextett" den Ton angaben. 

Die Beatlemania, die England im Jahre ´63 heimsuchte, ging zunächst spurlos an Ísland vorbei. Erst als die "Fab Four" auch Amerika eroberten, fegte diese Welle auch über die Teufelsinsel hinweg. Auch wenn die "Beatles" dort niemals ein Konzert gaben, so wussten sich die Isländer zu helfen. 1964 bastelte sich eine Gruppe namens "Hljómar" ein sehr erfolgreiches "Beatleskonzert" in Reykjavíks größtem Kinosaal. Der Gitarrist von "Hljómar", Gunnar Þorðarson, übertrug nicht nur bekannte Hits ins Isländische, sondern schrieb auch selbst Stücke im Merseybeat.

Über die Jahrhunderte hinweg hatten die Isländer gelernt, dass nur Arbeit Überleben bedeutet – es war oftmals ein sehr direkter Weg von der Arbeit zum gefüllten Teller. Die Kunst alleine brachte kein Brot, und so war jeder Dichter zugleich ein Bauer, Arbeiter oder Fischer. Und auch wenn sich die Lebensbedingungen und die Möglichkeiten in den Sechzigern rapide veränderten, immer mehr Leute vom Lande in die Stadt zogen und Arbeitnehmer gesucht waren wie noch nie, hatte es die psychedelische Flower-Power Bewegung nicht einfach und brauchte lange, bis sie überhaupt Einzug halten konnte. Beatmusik verkörperte die arbeitende und spaßliebende Jugend, Rockmusik die Sehnsucht nach Andersartigkeit, Sex und Spaß, aber mit der amerikanischen Idee von Faulheit und psychedelischer Romantik konnten viele nichts anfangen.

Auf die glorreichen Sechziger folgte das bittere Erwachen in den Siebzigern. Leading figures wie Jimi Hendrix, Jim Morrison und Janis Joplin tot, die Beatles getrennt. Der Rock´n’Roll steckte in der Krise. Der Rock ´n’ Roll, der nach Freiheit, nach Lärm und Leder schmeckte, nach Aufruhr und Anderssein, nach Sprit und Sex, all das schien nur noch ein Echo aus vergangenen Tagen zu sein. Der Wahnsinn tobte als Krieg in Vietnam, als Hungerkatastrophe in Afrika, die Realität und harte Drogen holten all die Träume von Peace & Love ein.

 Die Rockmusik in Großbritannien und den USA verzweigte sich immer mehr, brachte schrille Wesen mit Glitter im Haar oder Sicherheitsnadeln an allen Ecken und Enden hervor und gebar den Punk - gehasst vom Establishment, verachtet von puren Rockfans. 

Zu der Zeit etablierte sich eine linke Szene in Reykjavík, aus deren Kreis plötzlich ein vitalisierender Einfluss auf die Musik in Ísland kam. "Megas", ein junger Bohemian und Autor, stark beeinflusst von Bob Dylan und Ray Davies, trat zunächst nur vor seinen Freunden der linken Szene auf, bis er mit deren Hilfe 1972 seine erste Platte auf den Markt brachte.

Zu Beginn der Siebziger entwickelten immer mehr Gruppen in Ísland ihren eigenen Stil, experimentieren mit traditionellen Stücken wie die Gruppen "Spilverk Þjóðanna" oder "Þursaflokkur", beide unter dem Sänger und Komponisten Egill Ólafsson. Sie spielten textlich mit ihrem Kulturerbe, experimentierten mit überlieferten Reimschemata wie "Þulur" oder bedienten sich an sogenannten "Vikivaka", überlieferten Sprechgesängen, mit denen Isländer und Färöer im 17. Jhd. das kirchliche Tanzverbot umgingen (die Kleriker glaubten in den Tanzorgien den Grund für die vielen unlegitimen Kinder zu erkennen und merkten erst hunderte von Jahren später, dass Wikinger es auch ohne Musik verstanden, Kinder zu zeugen), unterlegten sie mit moderner Instrumentalisierung oder neuen Textvariationen. Durch Dynamikwechsel und Variationen im Sound klangen sie progressiv, trotzdem hörte man die Nähe zum Folk. 

1974 ist in der amerikanischen Musik von Spaß, Extase, Schmutz oder Sex nichts mehr zu merken. Musiker werden zu Garanten für perfekte Unterhaltung, ausgedacht, gespielt, vermarktet. Der Rock wird gerade 20 und leidet unter Frühvergreisung. Just in diesem Jahr schloss sich Egill Ólafsson einer alten Schulband an, den Stuðmenn, die ein Jahr darauf ihr Debut-Album "Sumar á Sýrlandi" herausbrachten und damit einen Meilenstein in der isländischen Popmusik vorlegten. Sie jonglierten mit den verschiedensten musikalischen Einflüssen, waren mit ihren Texten aber immer in ihrer eigenen Kultur verwurzelt. Eine Gruppe, mit der man Spaß haben konnte, die mit ambitioniertem Spiel, hoher Musikalität und Unbekümmertheit an die Dinge heranging, die etablierten Gruppen zu der Zeit fehlte. Sie zeigten fast nebenbei den Weg aus der musikalischen Sackgasse.

Was dem internationalen Musikmarkt zu schaffen machte, nämlich diese Fülle von verschiedenen Stilen, ohne dem Publikum das Zusammengehörigkeitsgefühl der Sechziger zu geben, entwickelt sich in Ísland zu einer eigenständigen und vielfältigen Musikszene.

Es war Megas, der mit der Gruppe "Spilverk Þjóðanna" unter Egill Ólafsson zusammen 1977 das erste Punkalbum herausbrachte, "À Bláum Náttkjólum". Zwei Jahre später erschien die erste Fusion-Jazz Platte in Ísland von der Gruppe "Mezzoforte" mit Eyþór Gunnarsson, einer Gruppe, die bis heute weltberühmt ist, während Jakob Frímann Magnússon, damals gerade 19 und bereits einer der fulminantesten Jazz-Keyboarder des Landes, sein Leben als professioneller Musiker in den USA begann, als er einen Exklusiv-Vertrag mit Warner abschließt. 

Zur gleichen Zeit kämpfte sich ein eigensinniger junger Mann durch die Härten des Lebens als Wanderarbeiter. Mit einer Portion Wut auf die Gesellschaft schrieb er Songs und trug sie seinen Freunden in der Fischfabrik vor. Bubbi Morthens nahm Ende der Siebziger einen Kredit auf, um seine erste Platte produzieren zu können. "Ísbjarnablús" wurde ein Abgesang auf die bis dato romantischen und verniedlichenden Bilder vom Leben eines Seemannes. Seine Texte spiegelten den Schmutz und Dreck eines Lebens ganz unten wieder - er wusste, wovon er sang.  Seine Platte wurde ein Erfolg, und Bubbi kehrte nicht wieder in die Fischfabrik zurück, sondern gründete stattdessen die Gruppe "Utangarðsmenn", die Outsider, und lebte und spielte von nun an das Prinzip des Sex, drugs and Rock ´n’ Roll. 

Ihre Musik bereitete den Weg für radikalere, anarchistischere und kreativere Musik, und zusammen mit Megas waren sie es, die musikalisch den Weg für Gruppen wie "Kukl" oder "Sykurmolarnir" bereiteten, die es mit ihrer Sängerin Björk Guðmundsdóttir zu internationaler Bekanntheit bringen konnten. Dieser Durchbruch allerdings wäre nicht möglich gewesen ohne die Verbindung zu Jakob Magnússon, der zu dieser Zeit neben seiner Arbeit als Musiker Island in London als Kulturattaché vertrat und mit seinen rastlosen Bemühungen den Weg für isländische Musik in Großbritannien bereitete.

Wer sich auf das internationale Parkett bewegen will, muss meist auf eine Mehrheiten-Sprache ausweichen. Jedoch ist die Kluft zwischen lokaler Sichtweise und damit auch einem Stück Originalität und dem Versuch eines übertragbaren Zaubers groß, und genauso groß ist die Gefahr dabei, dass so etwas in Schablonen endet. Die Rockmusikszene in den 80er Jahren, besonders die experimentellere Seite,  war weitaus mehr nach außen konzentriert und hatte wesentlich mehr Kontakt nach Großbritannien und den USA als früher. Als Ísland allmählich  mit dem internationalen Musikmarkt Schritt hielt, fand sich auch ein Weg zu internationaler Beachtung - wenn man englisch sang und zu größeren Plattenlabels wechseln konnte.

Stuðmenn weiteten ihr Talent auch auf das Filmemachen aus und drehten 1982 mit "On Top" ("Með allt á hreinu" im Original) den erfolgreichsten Film aller Zeiten in Ísland, gefolgt von "Cool Jazz and Coconuts" drei Jahre später. 1986 folgten sie einer Einladung der chinesischen Staatsregierung, tourten unter dem Pseudonym "Strax" durch das Land, als erste westliche Band übrigens nach Wham!, die ihre Tour allerdings nach 2 Konzerten aufgaben. Strax hingegen gelang die internationale Beachtung und sie nahmen einige Platten in Englisch auf, allerdings starb der britische Produzent kurz nach der Asien-Tour, und die Platten erschienen nur auf dem Schwarzmarkt und in Island. 

Mezzoforte hingegen waren dabei, einen einzigartigen Sound zu entwickeln, sie vereinten

melodische Harmonien mit Funk an Rhythm-Tracks und verblüffenden Tempowechseln.

Doch der isländische Markt war zu klein, um den Lebensunterhalt allein durch Musik zu bestreiten, und die aufkommende Punkwelle lies das Interesse an Fusion-Musik weniger werden. Die Bandmitglieder zogen nach England und verbrachten die nächsten Jahre mit Konzerttourneen in Europa und SO-Asien, ehe es stiller um sie wurde und  sie  sich anderen Projekten zuwanden. 

Sykurmolarnir eroberten als "Sugarcubes" die Herzen ausländischer Rockfans und  Bubbi Morthens arbeitete mit verschiedenen isländischen Gruppen wie "EGO" oder "Das Kapital", ehe er sich fast ausschließlich mit seinen Solo-Projekten beschäftigte. Mit seinen englischen Platten  "Moon in the Gutter" und "Serbian Flower" landete er in Skandinavien Hits, und es schien, als wäre the sky the limit.

Dass es aber auch einen hohen Preis haben kann, wenn man seinen Mikrokosmos hinter sich lässt und ein Exportartikel wird, hat die isländische Sängerin Björk in den letzten Jahren erfahren müssen. Doch wer zwischen Himmel und Hölle tanzt, hat ein Gefühl für Balance. Und aus jenem Seiltanz resultiert ein ungewöhnlicher Stolz, ein Stolz der eigenen Sprache und Kultur gegenüber. 

Stuðmenn orientierten ihre Songs an der isländischen Sprache und Gesellschaft und schaffen eine bis heute einzigartige Verbindung von verrücktem Popsound und abstrakt witzigen Texten. Bubbi Morthens engagiert sich mit seinen Texten auf hohem musikalischem Niveau für lokale Dinge und sitzt noch heute sowohl auf dem isländischen Pop-Thron, als auch oft zwischen allen Stühlen. 

Seinen künstlerischen Weg zu gehen in einer so kleine Gesellschaft, obwohl die Türen offen stehen für den internationalen Markt der Eitelkeiten, scheint nicht immer eine einfache Entscheidung zu sein. Aber die bewusste Entscheidung für die eigenen Wurzeln, für die lokalen Belange und so den Blick auf die kleinen Eigenheiten richten zu können, scheint ein ungewöhnlich kreativer Pool sein, aus dem isländische Musiker schöpfen. Und gerade in den Zeiten, in denen Macht und Mehr alle Werte ersetzen, sind es die schrägen Blickwinkel, die einem Dinge zeigen können, die wir im Überfluss verlieren. 

Während viele internationale Bands unnötigerweise mit alten Hits aus der Versenkung auftauchten, deren Kreativität oftmals im Laufe der Jahre auf der Strecke geblieben ist, spielen isländische Musiker nach wie vor mit stilistischen Elementen und zeigen darin eine kontinuierliche Entwicklung, mit einer Selbstverständlichkeit und Freude am Spiel vorgetragen, wie man es nur selten in den weichgespülten Radiosendern von heute hört.

Isländische Musiker sind Arbeiter. Sie beobachten mit wachem Blick, hören mit offenen Ohren, was um sie herum vorgeht, und formen mit einer ungewöhnlichen Mischung aus Professionalität und Leidenschaft neu.

Die Zahl der Isländer ist  gering: Rund 270 000 Menschen bevölkern die Insel, allerdings nur die Sichtbaren gezählt. Ungezählt ist das "Versteckte Volk" der Elfen und Trollen, die in Steinen und Bergen leben. Umso erstaunlicher ist die ungewöhnlich hohe Anzahl an Menschen, die zumindest einen Teil ihres Lebens der Kunst  widmen. Mehr Bücher und Platten werden, prozentual hochgerechnet, pro Jahr veröffentlicht als in anderen Ländern, und das auf höchst professionellem Niveau. Nicht weniger verblüffend ist auch die ungeheure Bandbreite des Engagements. Genreübergreifendes Arbeiten ist weniger notwendiges Überlebensübel als schöpferisches Spielen mit den Möglichkeiten. Dass man sogar von "Spaß" sprechen kann, wenn man  mit allen Stilen arbeitet, um ein begrenztes Publikum  immer wieder in den Bann zu ziehen, das setzt ein hohes Maß an Talent und Professionalität voraus.

Heutzutage ist das Angebot in Reykjavíker Plattenläden umfangreicher denn je, und es spiegelt sich die ganze Vielfalt einer modernen Welt darin – leider oft auch schnell gehypt und genauso schnell wieder in der Versenkung verschwunden. Gruppen wie Sigur Rós, Quarashi oder Ensímí prägen das heutige Bild, Kollektive isländischer Künstler wie GusGus sorgen kurzzeitig mit ihren musikalischen Multimedia-Shows  für Aufsehen, Bubbi Morthens erfindet sich mit jeder Platte neu, Eythor Gunnarsson belebt mit leichter Hand und spannenden Ideen die isländische Musikszene. Aber vor allem Stuðmenn sprühen quicklebendige Funken und sind bis heute die wohl isländischste aller Bands –ein Garant für die pure Lebenslust der Isländer bis hinauf zum Gletscherrand. Und wenn man ganz in Ruhe lauscht, hört man irgendwann in sich ganz leise den Geysir pulsieren und das Eis schmelzen.

Der dänische Nobelpreisträger Niels Bohr antwortete einmal, gefragt, warum er, ein Mann der Naturwissenschaften, in seinem Zimmer ein Hufeisen hängen habe: "Wissen Sie, ich habe mir sagen lassen, es funktioniere auch, wenn man nicht daran glaubt!" Vielleicht sollten sich die CD-Verkäufer diesen Satz mehr zu Herzen nehmen, denn es lohnt sich also doch, den Blick für die kleinen Dinge zu behalten.
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